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der Vegetabilien , erſter Theil . çr

J . Alſo iſt der Elementariſche Unterſchtid der Pflantzen
allein in deren Saft , hingegen die Erde und das zuſammen
leimende Oel ſind in allen einerley .

Der ſiebente Proceß .
Die Bereitung des natuͤrlichen Saltzes aus dem

friſch ausgedruͤckten Saft der Pflantzen , wel⸗

ches hier bey dem Saur⸗Ampfer gewieſen

chenden find wit unterrichtet woͤrden,
die Luſt , das Waſſer , und das Feuer

Theile der Pflantzen hahe , wie dass
lfe hervor gebracht

was vor ?
in die y fe
jenige beſchaffenſey /w
wird , wie es eingetheilet werde , und endlich mie man eine Arg
tines fixen Saltzes aus den Gewaͤchſen beköommen koͤnne.
Nunmehro aber werden wir genaner erforſchen muͤſſen, wie
das Saltz eigentlich beſchaffen ſey, welches ſich in den natuͤr⸗
lichen Saͤften der Pflantze befindet, aus was vor unterſchie⸗
denen Grund⸗Theilen es entſtehe , und was vor Wuͤrckung es
habe; auf ſolche Weiſe werden wir einen Unterſcheid machen
können, unter denen Saltzen der Vegetabilien , welche von
Natur bey ihnen anzutreffen , und unter denen , die das Chy⸗
miſche Feuer erzeuget . Dieſes wird uns zu wiſſen hoͤchſt noͤ⸗
thig ſeyn ; die Art und Weiſe aber kan ich nicht allzuwohl gea
genwartig zeigen , indem dieſes Werck einige Monate erfodert ,
che es kan zu Ende gebracht werden . Derowegen werde ich
den Anfang und das Ende wohl zeigen, das uͤbrige werde durch
eine Anweiſung erfüͤllen , damit ein jeder ſelber unterſuchen und
ternen könne , was vor ein unendlich groſſer Unterſcheid unter
einem würcklichen Saltze , und unter einem folchen fet , Dag
durchs Feuer hervor gebracht wird . Nichts hat die Chymiſten
zu ſchablichern Irrthümern verfuͤhret , als die thoͤrichte Mei⸗
mmg , daf alle Saltze , die durch ſtarckes Feuer hervor ge⸗
bracht worden , bereits vorher von Natur in den Pflantzen be⸗
findlich geweſen ſeyn ſollen . Man erlaubte deuen Vorſichti⸗
gen nicht zu fragen : Iſt auch dieſes Saltz in der Pflantze ge⸗
genwaͤrtig geweſen ? Weil = vermittelſt des Feuers
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52 Chymiſche Unterſuchung

ſelben gebracht worden . Da doch kluͤglich alſo haͤtte geurthei⸗
let werden müſſen : Mit dem Feuer habe ich dergleichen Saltze
aus einer Pflantze gebracht , alſo muß in der Pflantze die ur⸗

ſpruͤngliche Materie geweſen ſehn , daraus auf ſolche Weiſe
das Saltz und nicht mehr hervor gebracht worden . Und alſo
wird das verbrennliche und fette , welches mit dem wahren und

unverfaͤlſchten Saltz genau vermiſcht iſt , das natuͤrliche Salg
der Pflantzen geben .

EY spørZubereitung .
J . Ich nehme die Menge von den breiten Sauer⸗Ampf ,

der voͤllig ausgewachſen , und bereits die Bluͤthe zeiget , des

Morgens mit den fruͤheſten, reinige ſelbigen in flieſſendem
OBaſſer von den anhangenden Sande , ſchneide und ſtoſſe ihn.
Thue ihn in reine von Hanf gemachte leinene Tuͤcher, und

druͤcke mit einer Preſſe allen Saft ſo viel moͤglich aus , wel⸗

cher ſehr ſauer , gruͤn von Farbe , und ſo dicke als Moſt iſt .
2. Dieſen Saft verduͤnne ich mit ſechsmal ſo vielen Re⸗

gen⸗Waſſer , damit er ſich deſto beſſer durchſeihen laſſe .
3. Wenn dieſer Saft alſo verduͤnnet worden , ſo laſſe ich

ihu durch einen langen ſpitzen leinenen Sack laufen , und wie⸗

derhohle dieſes Durchlaufen ſo oft , bis das Waſſer , welches
durchlauft , reine klar und duͤnne genug iſt , welches denn eine

angenehme Saͤure hat .

Dieſen alſo gereinigten Saft koche ich an einem Or⸗

te , da es nicht ſtaͤubet, in breiten , offenen , glaͤſernen Gefaͤſſen,
bey maͤßigen Feuer , das nicht rauchet , nuter gelinden Auf⸗

wallen ſo lange , bis das zugegoſſene Waſſer ausgedampfet ,
und der Liquor ſo dicke , als ein duͤnner, friſcher Milch⸗Rahm

worden ipa er denn ſehr ſauer iſt .
5. Mit dieſer eingekochten Feuchtigkeit fuͤlleich ein reines

Urin⸗Glaß bis an den Hals , gieſſe ſo viel rein Baumoͤl darzu ,

daß ſelbiges die Feuchtigkeit im Glaſe uͤberall bedecke , und ſe⸗
tze das Glaß in einen Keller auf die Erde , woſelbſt es acht
Monat lang fille ſtehen bleiben muß . Solchergeſtalt wird

unter dem Oel die Fermentation , Putrefaction und Verſchlei⸗
mung des Liquoris verhuͤtet , und ein Saltz , das den Wein⸗

ſtein gleich ſiehet , angeſchoſſen ſeyn , welches , nachdem ich
die obenſchwimmende Feuchtigkeit abgegoſſen , dem natuͤrlichen
Saltz der Pflantze am allernaͤchſten ſeyn wird .

6. Wennt
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6. Wenn von dieſem Saltze die anhaͤngende ſchleimige
Hefen in Geſchwindigkeit mit kaltem Waſſer abgeſpuͤhlet wird ,

ſo hat man das natuͤrliche Saltz der Pflantze gantz reine . Die⸗

fes Salh iſt niemals alealiſch , es werde gemacht aus welcher
Pflantze man will , es iſt in dem Safte , und wird aus dens

ſelben in Geſtalt kleiner Saltz⸗Kluͤmperchens heraus gebracht .
Vergleichet man dieſes Saltz mit denjenigen , welches wir in
dem fuͤnften und ſechſten Proceß durch die Gewalt des Feuers
hervorgebracht , ſo wird man einen uͤberaus groſſen Unterſcheid
in der Farbe , Geſchmack , Figur , und in der Wuͤrckung an⸗

mercken , die es ſowohl in der Phyſic , als auch in der Medi⸗
ein hat . Dieſes Saltz entſpringet aus dem Saft der Pflautze ,
jenes aber nicht , ſondern es wurde erſt durchs Feuer erzeuget ,
und iſt , wie Helmontius ſaget , eine neue Creatur .

7. Ich habe hier dieſe Arbeit an den Sauer⸗Ampfer ge⸗
wieſen . Man kan aber mit einer jeden ſaftigen Pflantze der⸗

gleichen vornehmen . Doch wird man allezeit ein anderes

Saltz nach der unterſchiedlichen Art der Pflantze erhalten . Be⸗

fisen die Saͤfte entweder eine reine oder herbe Saͤure , ſo wird
das aus ihnen hervorgebrachte Saltz mit der Art des Wein⸗

ſteins , welcher in ſauren und herben Wein entſtanden uͤberein⸗
kommen . Nimmt man aber zu dieſer Arbeit die ſaftigen Kraͤu⸗

ter , die weder Saͤure noch Fettigkeit beſitzen , deren viele in
der Mediein gebraucht werden , ſo wird man ein Saltz von
einer eigenen Art bekommen , welches dem Salpeter aͤhnlich
iſt . Auf dieſe Art erhaͤlt man dergleichen Saltz von der Bach⸗
bunge , Hindlaͤufte, Attich , Endivien , Erdrauch , Graß , Bruns

nen⸗Kreſſe , Seeblumen , Wegedreit , Wegetrit , Prunellen⸗
Kraut , Pfaffen⸗Kraut . Es beſtehet alſo die heilende Kraft
dieſer Pflantzen in den nitroͤſen Saltze , das in ihnen in ziem⸗

licher Menge anzutreffen iſt . Daber eroͤffnen ſie die Verſts⸗
pfungen , ſie verduͤnnen die zaͤhe ſchwartze Galle , und heilen
die veralteten und langwierigen Kranckheiten . Wolte aber je⸗
mand zu dieſer Arbeit die ſchleimigten Saͤfte der Pflantzen ,
Die gantz dicke werden , nehmen , als z. E. den Saft von der

Portulac , Floͤh⸗Kraut , Wallwurtzel , der wird niemals dag

Saltz erhalten , wenn er nicht durch vorhergegangene Fermen⸗
tation den Schleim aufgeloͤſet hat. Alſo ſchicken ſich ebenfals
zu dieſer Arbeit alle diejenigen Saͤfte nicht , die zu ſehr mit fet⸗
ten Oel erfuͤllet ſind ; ſie haben zwar ein ſaltziges Weſen in ſich
allein es wird in dem zaͤhen A klebrigten Oel ſo feſte ghal’ < »
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54 Chymiſche Unterſuchung

ten , daß die Saltz⸗Theile ſich weder vereinigen , noch in Erp⸗
ſtallen ſchieſſen köͤnnen. Denn das Oel verhindert allezeit das
Zuſammenſchieſſen der Saltze in Cryſtallen . Ja wie der
Ueberfluß des Saltzes ſo wohl bey den Thitren , als auch
bey den Gewächſen das Oel veringert , alſo verurſachet auch
an Gegentheil die Menge des Oels den Mangel anr Salh ,
und daher kommt es , daß man von den Gewürsen , die an
einer koͤſilichen Fettigkeit , und an Balſam einen Ueberfluß ha⸗
ben p nicht leicht dieſes Saltz erhaͤlt .

Der Nutzen .
Hieraus erkennet man die Natur des verfertigten Saltzes ,

fo wie es zuvor in der Pflantzen erzeuget worden . Es laͤſſet
ſich ſelbiges im Paſſer aufloſen , und iſt aus ölichten und ſal⸗PE — Ea £ STE $ & X
higten Theilen zuſammen geſetzet . Zum ölftern iſt es ein fatres
Saltz , niemals aber ein al aliſches ; denn we
ware , fo wirde es bey dem Sieden und Einkochen davon flie⸗
gen . Ferner iſt dieſes Saltz mehr beſtaͤndig, laſſet ſich
leicht veraͤndern , und mit den Saͤften des menſchlichen Cör⸗
pers vermiſchen , es durchdringet die ſehr kleinen Gefaſſe des
Coͤrpers , und kan alſo daſelbſt ſeine Würckung und Klaft be⸗
weiſen . Bringt man es , wenn es krocken worden , ins Feuer,
ſo verbrennet etwas davon , eben ſo wis es bey den eingekoch⸗
ten Sachen zu geſchehen pfleget , davu wir in dem fünften
Proceß Erwehnung gethan haben . Nachmals aber erhaͤlt
man eben das Saltz , welches in dem fuͤnften und in dem ſech⸗
fen Proeeß zu verfertigen iſt gewieſen worden .

Der achte Proceß .
Das natuͤrliche Saltz aus dem gegohrnen Saf⸗

te , derer Pflantzen , welches Weinſtein oder

Tartarus genennet wird .

fein folches

Zubereitung .
Der ausgepreßte und völlig ausgegaͤhrte Saft derer rë

ſen Fruͤchte, den man Wein nennet, ſetzet , wenn er ſtille und
ruhig fichet , Hefen , oder die ſo genannte Mutter , und wird
helle und klar . Wenn er alsdenn auf ein reines Faß gegerwird ,
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